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Bekanntmachung.
Sämmtliche Jnhaber des eiſernen Kreuzes, welche eine Militair- Penſion oder einen

Gnadengehalt beziehen, (die betreffenden Herrn Offiziere, Feldwebel, Wachtmeiſter, Unter-
offiziere und Soldaten) werden hierdurch aufgefordert, ſich unverzuglich perſönlich in meinem
Bureau zu melden, und gleichzeitig alle in ihrem Beſitz befindlichen und auf ihre Militair-
Verhältniſſe reſp. Penſionirung Bezug habenden Schriftſtücke mit zur Stelle zu bringen.

Merſeburg, den 6. Juni 1841.

Der Pfarrer und ſeine Gemeinde.
Eine Erzahlung nach dem Franzoſiſchen.)

Obgleich es unter denjenigen, welche die Ver-
ſöhnung predigen, viel von Liebe und Huma-
nitat, und Aufopferung für Andere reden, die
alle dieſe Tugenden loben und empfehlen,
Wenige giebt, die Das nicht durch die That
beweiſen, was ſie ausſprechen, ſo muß es doch
jedem Menſchenfreunde um ſo erfreulicher ſeyn,
zu erfahren, wo es Jemanden gab, der fur Das,
was er als Gutes und Schönes empfahl, die
Leute bei Weitem mehr durch die That, als
durch viele Worte gewann, ſie dafür begeiſterte
und alle Andere darin ubertraf. Es war ein
Mann, der in einem einfachen Dorfe Gro-
ßes gethan und Unvergeßliches hinterlaſſen
hat, das wir hier in kurzen Zugen mittheilen.

Jn einem der entlegenſten und unbekannte-
ſten Theile des Departements des Deux-Se-
vres gab es noch zur Zeit der franzöſiſchen Re-
publik ein kleines Dorf, St. Agathe, welches
aus etwa 40 Hütten und kleinen Häuſern be-
ſtand. Sie waren mit Schilf oder Stroh be-
deckt, und ihre Wande von Lehm und elendem
Holzwerke zuſammengefugt. Die Bewohner
dieſes Doörfchens lebten durftig und ernährten
ſich kümmerlich von ihrer Hände harten Arbei-

Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

ten, aber ſie waren zufrieden mit dem, was
ſie hatten. Hierzu hatte ihr Pfarrer, der
ihnen Vater, Rathgeber und Beſchutzer war,
das Meiſte beigetragen. Er hatte ſeine Ge-
meinde zu einer Stufe der reinen Sittenein-
falt, Muth und Frommigkeit durch Wort und
Beiſpiel erhoben, die einzig in jener Zeit da-
ſtand. Als er ſein Amt in dieſer Gemeinde
antrat, war er kaum 25 Jahre alt, und hatte
ſich vorgenommen ſie nicht eher zu verlaſſen,
bis er die Gewißheit erhielt, daß ſie im Fort-
ſchreiten zum Beſſern feſtſtehe. Er theilte mit
ihr Freuden und Leiden, bewohnte eine Hutte,
die ſich durch Nichts von denen ſeiner Gemeinde
auszeichnete, und ſeine Mahlzeiten, die er mit,
Jedem theilte, der ihn beſuchte und darum an
ging oder daran Theil nehmen wollte, waren
um Nichts beſſer, als die ſeiner Beichtkinder.
So hatte er durch 50 jährige Seelſorge, durch
Rath und That die Verehrung und Liebe ſeiner
Pfarrkinder gewonnen, welche ihn wie ihrem
Vater zugethan waren. Jeden Antrag zur
Annahme einer beſſern Stelle hatte er ſtets
aus dem Grunde abgewieſen, weil er aus Liebe
zu ſeiner Gemeinde befuürchtete, ein anderer
Geiſtlicher wurde in dieſer armen Dorfge-
meinde nicht lange aushalten, und er ſelbſt
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hatte auch keinen kennen gelernt, von dem er
hoffen durfte, daß er ſich bei ſolch' außerlicher
Armuth hier doch innerlich zufrieden fuhlen
würde. So war es gekommen, daß er in die-
ſer Gemeinde in Armuth alt geworden war,
durch das Bewußtſeyn belohnt, hier im Stillen
viel Gutes gewirkt zu haben, was bei den
Seinigen Anerkennung und Verehrung fand.

Beim Ausbruche der franzöſiſchen Revolu-
tion machte er ſeine Gemeinde darauf aufmerk-
ſam, daß auch ſie von den Alles erſchutternden
Sturmen der Umwalzungen des Beſtehenden
nicht verſchont bleiben werde; ſie möge ſich
auf das, was unvermeidlich ſey, gefaßt machen,
ihren Beiſtand, Hülfe und Schutz von Dem
erwarten, der Die nicht verlaßt, die ihm
kindlich vertrauen. Das Befurchtete traf lei-
der bald ein.

Eines Tages erhielt der Pfarrer von St.
Agathe aus dem Hauptorte des Departements
den Befehl, Dasjenige zu beſchwören, was
man damals die burgerliche Conſtitution der
Geiſtlichkeit nannte, oder, wenn er das nicht
wollte, ſo ſollte er ſeine Amtsverrichtungen ſo
gleich aufgeben und ſein Presbyterium verlaſ-
fen. Der gute Mann kannte ſo wenig die po-
litiſchen Angelegenheiten der Welt, daß er
anfanglich nicht einmal begriff, was man von
ihm verlangte. Erſt dann, als er ſich mit dem
Jnhalte der dem Befehl beigefugten Conſtitu-
tion genau bekannt gemacht hatte, ſah er ein,
um was es ſich eigentlich handle. Allein er
bekam aber auch bald die Ueberzeugung, daß
er dieſelbe weder annehmen, noch beſchworen
könne. Nach langem Hin- und Herſinnen,
was er unter dieſen bedenklichen Umſtanden
thun ſollte, faßte er den kühnen Entſchluß,
dieſem Befehle fur jetzt keine Folge zu leiſten

und ſeine Gemeinde nicht zu verlaſſen, aber
auch ihr von dieſer Aufforderung nichts zu ſa-
gen. Er blieb daher in ſeinem Amte, und
verrichtete feine Pflichten punktlich und treu.
Hierdurch glaubte er, nach Pflicht und Ge-
wiſſen gehandelt zu haben.

Der Pfarrer zu St. Agathe war nicht der
einzige Geiſtliche, welcher jenem Befehle keine
Folge leiſtete. Mit ihm theilten viele Andere
feine Geſinnungen, wenigſtens gegen dieſe ge-
waltſamen Maaßregeln, wenn ſie auch von
ganz anderen Motiven geleitet wurden. Dies
trug zu bedenklichen Unruhen in mehreren De

partements, namentlich in den weſtlichen bei,
wo wirklich mehrere Empörungen ausbrachen,
die man dadurch ſchnell zu daämpfen glaubte,
daß mehrere widerſpenſtige Geiſtliche ihres
Amtes entſetzt und gefänglich eingezogen
wurden.

Dieſes Loos traf auch den Pfarrer zu St.
Agathe. Die republikaniſche Regierung er-
nannte Commiſſaire, und ertheilte ihnen zur
Ausführung jener Maaßregeln unbegrenzte
Vollmachten. Ein ſolcher Commiſſair kam auch
bald nach Niort, der Hauptſtadt des Departe-
ments.

Dieſer Mann war grauſamer Natur, und
glaubte, daß er mit energiſcher Strenge ver
fahren und die Widerſetzlichen einſchüchtern
müſſe er ließ die unfolgſamen Prieſter gefan-
gen nehmen, und ſetzte einen Preis auf das
Haupt derjenigen, welcher er nicht habhaft
werden konnte.

Daß der Pfarrer von St. Agathe dieſer
Proſcription nicht entgehen werde, ſah ſeine
beſorgte Gemeinde bald ein, und der gefuürch
tete Zeitpunkt kam eher, als man glaubte.
Eines Abends verbreitete ſich ſchnell die trau-
rige Nachricht im ganzen Dörfchen, daß am
andern Morgen ſchon eine Abtheilung Mili-
tair von Niort aufbrechen, den Geiſtlichen von
St. Agathe gefaänglich einziehen und ſeines
Amtes entſetzen werde. Es verſammelte ſich
ſogleich der Gemeinderath, um Mittel und
Wege zu erſinnen, was hier zu thun ſey. An
Widerſtand durfte dieſe kleine Gemeinde nicht
denken. Allein darin war man bald einig,
daß man ſich des Pfarrers annehmen, und fur
deſſen ſchnelle, ſichere Unterbringung ſorgen
muüſſe. Man hatte einen ſichern Ort für ihn
gefunden, wohin man den treuen und gelieb-
ten Seelſorger, mit allem Nöthigen verſehen,
bringen wollte er widerſetzte ſich anfanglich
dieſer Maaßregel, und betheuerte: „daß er ſich
lieber demjenigen, was der Himmel über ihn
verfuügt habe, unbedingt unterwerfen, und
nicht entziehen wolle, weil er in dieſer Maaß-
regel Gottes Wilken auch verehren muüſſe.“
Doch ſeine Gemeinde überſturmte ihn ſo lange
mit Bitten und Flehen, bis er einwilligte,
wenigſtens auf kurze Zeit das Dorf zu verlaſ-
ſen, und ſich in einer benachbarten Köhlerhutte
im Walde zu verbergen. Er wurde von treuen
Mitgliedern ſeiner Gemeinde nach ſeinem Aſyl
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begleitet, und vier Männer blieben dort bei
ihm, um ihn von der freiwilligen Auslieferung
abzuhalten, oder ihn im nöthigen Falle zu be-
ſchutzen.

Was manbefurchtet hatte, traf am folgen
den Tage ſehr bald ein. Es erſchienen ſchon
am Morgen 80 Mann Soldaten, nebſt 2 Ka-
nonen, als ſollte hier Schweres errungen und
Großes ausgeführt werden, und doch handelte
es ſich nur um die Bemächtigung eines ſchwa-
chen Greiſes. Der Anfuührer der Soldaten
ſetzte die Bewohner des Dörfchens von ſeinem
Auftrage in Kenntniß, und forderte ſie im Na
men des Geſetzes auf, ihren Geiſtlichen ohne
weitere Zögerung auszuliefern. Allein die
kleine Gemeinde ließ ſich ſo wenig durch den
Anblick der Kanonen einen Schreck einjagen,
als daß ſie dem Befehle Folge leiſtete, und als
ſie ſich freiwillig zu nichts verſtand, da ſchritt
das Militair zu gewaltſamen Maaßregeln.
Es wurde zuerſt die Pfarrwohnung durchſucht,
dann die verſchloſſenen Kirchthuüren eingeſchla-
gen, Verwüſtungen angerichtet, weil man den

Vermißten hier zu finden glaubte, und als man
ihn nirgends fand entweihten die Soldaten
aus Wuth das Heiligthum des Tempels.
Hierauf durchſuchte man jede Hütte und jeden
Winkel im Dörfchen, aber den alten Greis fand
man nicht. Da man nun des Pfarrers von
St. Agathe auf keine Weiſe habhaft werden
konnte, ſo wurde er als der Strafe des Ge
ſetzes verfallen erklaärt, und man ſetzte einen
Preis von 20,000 Franken auf ſeinen Kopf.
Endlich ließ der grauſame Anfüuührer, da auch
durch dieſen hohen Preis der Entwichene nicht
zum Vorſchein kam, die Kirche und das ganze
Dorf in Brand ſtecken, und entfernte ſich dann
unter Trommelſchlag von dem Ort der Ver-
wüſtung.8 Beſchluß folgt.)

Der geſpenſtiſche Barbier.
Ein Edelmann, welcher vor einiger Zeit

den obern Theil ſeiner Provinz (New-York)
bereiſte, ſprach in einer Schenke ein, und be-
gehrte ein Nachtlager. Der Wirth bedeutete
ihm, daß er es ihm heute durchaus nicht be
quem machen könne, weil ſein Haus von Gä-
ſten ganz angefüllt ſey; der Reiſende beharrte
auf ſeinem Verlangen, da ſowohl er ſelbſt als
auch ſein Pferd ganz erſchöpft waren und der

Ruhe bedurften. Der Gaſtgeber verſtand ſich
endlich dazu, ihm unter der Bedingung eine
Nachtherberge einzuräumen, wenn er ſich ent
ſchließen könne, in einem Gemache zu ſchlafen,
worin der Geiſt eines Barbiers ſpuke, der da
einige Jahre vorher ermordet worden ſey.
„„Wohlan,“ erwiederte der Gentleman, ich
furchte mich nicht vor Geſpenſtern.“ Als er
hierauf eine Erquickung zu ſich geno.nmen,
fragte er den Gaſtwirth: wie, und in welcher
Art das Zimmer, in dem erlogiren ſollte, beun-
ruhigt wurde? Dieſer antwortete ihm: man
vernehme in der Stille der ſchweigenden Nacht
eine unbekannte Stimme, welche in einem zit-
ternden und drohlichen Tone ſagt: „Wollt ihr
barbiert werden „„Es ſey denn!“ ver-
ſetzte der Reiſende, wenn er kommt, ſo mag
er mich barbieren?““ Er begehrte nun, daß
ihm ſein Schlafgemach gezeigt werde, und man
fuhrte ihn durch ein geraäumiges Zimmer, wo
viele Gaſte um einen großen Spieltiſch ver
ſammelt ſaßen. Als er ſich in ſeiner Kammer
allein befand, beſchlich ihn wohl einige Angſt,
wie ſie Jeder empfindet, wenn er viel von Gei-
ſterſpuk reden gehört, und er unterſuchte ſorg
faältig alle Ecken und Winkel des Gemaches,
ohne etwas zu entdecken, das ihm bedenklich
geſchienen hätte. Sonach legte er ſich zu Bette,
um unbekuümmert einzuſchlafen er hatte aber
ſeine Augen noch nicht geſchloſſen, als es ihm
vorkam, man ſpreche die Worte: „„Wollt ihr
barbiert werden Er ſtand auf, unterſuchte
auf's Neue das Gemach, und als er wieder
nichts, als die gewöhnlichen Gerathe fand,
kehrte er an ſein Lager zuruck. Die obige Frage
wurde wiederholt; er ſprang abermals vom

Bette und lauſchte. Nach einer Weile war
es ihm unzweifelhaft, daß die Tone von außen
kamen, weshalb er ſich dem Fenſter naherte, wo
er dieLaute noch deutlicher vernahm. Eroöffnete,
nicht ohne Beklommenheit des Herzens, das
Fenſter, und nun ward es ihm nach wenig
Minuten klar, daß die ſeltſamen Laute von
dem Aſt einer Eiche kaämen, der ſich mit jedem
Windſtoße an dem Hauſe knarrend rieb, und
ein Geräuſch erzeugte, dem die Einbildung
allerdings die obigen Worte als Text unterle-
gen konnte. Nachdem er nun durch dieſe Ueber
zeugung völlig beruhigt war, legte er ſich
wohlgemuth zu Bette; konnte aber wieder
nicht einſchlafen, weil die Spieler nebenan
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in ihrer wilden Leidenſchaft zu viel ungeſtu-
men Lärm machten. Er dachte nun aus all'
den Umſtanden Nutzen für ſich zu ziehen, und
wickelte ſich in das Bettlaken ein, nahm das
Waſchbecken in die eine, das Handtuch in die
andere Hand, und ſchritt pathetiſch furbaß
nach dem Spielzimmer, wo er die Thur öffnete
und mit dumpfer Geiſterſtimme die Frage
ſtellte: „„Wollt ihr barbiert werden?“ Sein
plötzliches Erſcheinen verſetzte die Spieler in
Schreck und Verwirrung, Jeder fuürchtete, un-
ter dem ſcharfen Meſſer den Bart ſammt dem
Halſe zu verlieren verlor daruüber aus Ent-
ſetzen den Kopf, und ergriff die Flucht, ſo
gut es eben anging.
durch das Fenſter, die Andern taumelten haäupt-
lings die Treppe hinab und unſer leibhaftiger
Geiſt ſtand lachend ganz allein im entvölkerten
Saale. Er ſah eine große Summe Geldes
partienweiſe auf dem Tiſche liegen, und war
ſchnell entſchloſſen, dieſelbe in ſein Waſchbecken
einzuſtreichen und in ſeine Kammer zuruckzu-
kehren. Am nachſten Morgen fand er noch
das Haus in großer Verwirrung. Man fragte
ihn alſo gleich, ob er ſich wohl befinde?

Recht wohl,“ erwiederte er, „und daß mit
Recht, denn der Geiſt hat, ſtatt in ſein eigenes
Zimmer zu kommen, einen Abſtecher in eures
gemacht, dort alle Hazard- Spieler verſcheucht
und das zuruückgelaſſene Geld in ſein Raſier-
becken geſtrichen.“ Danach hat ſich der Gaſt
unverdachtig und im Stillen froh, zur weitern
Reiſe angeſchickt, und ſich durch ſein ergötzli
ches Abenteuer um einige hundert Thaler be-
reichert.

Der Hunger als Geſchäaftsbefoöör-
derer. Bekanntlich ſollen die Geſchworenen
in England nicht eher das Berathungszimmer
verlaſſen und Etwas genießen, als bis ſie ganz
einig geworden ſind. Zu Mancheſter ereignete
es ſich vor Kurzem, daß von den zwölf Ge-
ſchworenen nur zehn über das Verdict uüberein-
kamen, während zwei andere, wahrſcheinlich
aus Abneigung vor dem fraglichen Prozeſſe,
immer mit einander von heterogenen Dingen
plauderten, bis endlich ein halber Tag nutzlos
verſtrichen war. Nun ließen ſich die zehn, weil
ſie ihr Geſchaft fur abgethan hielten, extraor-
dinair ein Dejenner bringen und ſchloſſen
die andern davon aus, bis endlich deren Appe-

Die Einen ſprangen.

tit ſo mächtig gereizt wurde, daß ſie ſich plötz
lich auch der Mehrheit fügten, um dem Ma-
gengotte gleich ihnen fröhnen zu können. Ein
craſſer Meinungszwang, wie er bei der eng-
liſchen Jury beſteht, iſt an und fur ſich ſo ab
geſchmackt, daß ſolche Lacherlichkeiten nicht zu
den unerwarteten Vorfaällen gezählt werden
dürften.

Chineſiſche Mädchen -Regimen-
ter.
wenn er ausritt, 1000 Madchen zu Pferde,
und dieſer Luxus blieb nicht blos auf den Kai-
ſer beſchrankt. Man findet in der chineſiſchen
Geſchichte Beiſpiele, daß ſelbſt die Statthal-
ter der Provinzen ſich ſolche ſeltſame Vergnü
gungen machten. Schihhu, ein Statthalter
von Schau, erbaute einen prachtvollen Pallaſt
mit allem orientaliſchen Glanze, worin mehr
als zehntauſend Perſonen lebten, darunter
die ſchönſten Maädchen in prachtvollen Gewan-
dern Wahrſager und Aſtronomen mit einer
Anzahl gewandter Bogenſchuützen. Das merk-
wuürdigſte Corps war ein Regiment langer,
ſchlanker Frauen, die auf reichgeſchirrten Pfer-
den in den ſchönſten Gewaändern ritten, welche
ihre ausgezeichnete Geſtalt hervorhoben ſie
bildeten die Leibwache. Wenn er ausritt,
ſpielten dieſe Madchen auf Jnſtrumenten und
unterhielten die Gäſte an ſeiner luxuriöſen
Tafel. Das Volk ſtarb zu derſelben Zeit vor
Hunger.

Ein alter Officier in Friedrich des Gro-
ßen Dienſten, der eine ſchöne junge Frau be
ſaß, ſchaffte ſich einen Poſtzug an, und gab
ſeinem Kutſcher ein Poſthorn. Daruüber be-
ſchwerte ſich das Poſtamt beim Könige. Jn
Folge deſſen erhielt der Officier von Friedrich
folgenden Beſcheid: „Mein lieber Obriſt! es
iſt Jhm vergönnt, ſo viele Hörner zu tragen,
als es Jhm gefaällig iſt, nur kein Poſthorn,
das iſt gegen die Verordnung.“

Mittel gegen die Seekrankheit.
Es dürfte denjenigen unſerer Leſer, welche

über lang oder kurz eine Reiſe auf dem
Dampfſchiff von Magdeburg nach Hamburg
und weiter zu machen willens ſind, gewißnicht unangenehm ſeyn, ein ſehr einfaches

Dem Kaiſer Yangwan folgten ſtets,
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Mittel zu finden, das den Ausbruch der See-
krankheit meiſt verhütet, ſie aber ſicherlich
heilt und dabei ganz gefahrlos iſt, das Creo-
ſot naämlich, ſchon bekannt als Mittel gegen
Zahnſchmerz. Jn neun Fällen von zehn, wenn
nicht das Meer ungewöhnlich ſturmiſch iſt,
wird durch den Gebrauch dieſes Mittels die
Seekrankheit verhütet; tritt ſie aber auch ein,
ſo ſchwächt ſie nicht; ſtatt daß der Reiſende
während der ganzen Fahrt in einem unbe-
ſchreiblich leidenden Zuſtande daliegen muß,
kann er ſich, nachdem er den Magen entleert
hat, auf den Beinen halten. Man braucht
das Mittel auf folgende Weiſe. Ungefähr
eine halbe Stunde vor dem Einſchiffen nimmt
man 3 Tropfen in etwas Waſſer. Wird es
dem Reiſenden auf dem Schiffe etwas uübel,
ſo tröpfelt er zwei bis drei Tropfen auf ein
Stück Zucker und nimmt dieſes ein. Dieß
kann er jede Stunde thun, wenn die Ueblich-
keit nicht nachläßt, oder die Seekrankheit
wirklich ausbricht.

Regel für Ehemänner.
Ein gutes Weibchen, merk Dir's fein,

Will mit Vernunft behandelt ſeyn;
Jhr biegſam Herz mißbrauche nicht,
Weil ſchwaches Werkzeug leicht zerbricht.
Sanft ſey Dein Will' und Dein Gebot,
Der Mann iſt »Herr, doch nicht Despot.
Macht irgend' was den Kopf Dir kraus,
So laß es nicht am Weibchen aus!
Verlang' nicht Alles zu genau!
Du fehlſt, warum nicht auch die Frau?
Treib nicht mit Andern Minneſpiel,
Dein Weib nur lieben, ſey Dein Ziel.
Wenn's Weibchen Dich um Geld anſpricht,
Und ſie bedarf's, ſo knurre nicht.
Jm Aufwand ſchranke zwar Dich ein,
Doch mußt Du auch kein Knauſer ſeyn.
Geh' nicht auf Trunk und Spiel auch aus,
Haſt Zeitvertreib genug zu Haus.
Fur Weib und Kind leg' was zuruck,
Sorg' auch im Tode fur ihr Gluck.

Regel fur Ehefrauen.
Dein Wille, Weibchen, merk' Dir's fein,

Muß ſtets des Gatten Wille ſeyn!
Sprich nie: Wir Weiber ſind zu ſchwach,
Der Schwach're gibt am leichtſten nach.
Hat's Mannchen oft den Kopf zu voll,
Mach' ihn durch Widerſpruch nicht toll.
Greif' ihm liebkoſend um den Bart,
Doch ſchmeichle nicht nach Katzenart.
Ein freundlich Wort zur rechten Zeit
Hat manchen Unmuth oft zerſtreut.
Ein Häandedruck, ein Kuß, ein Blick,
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Bringt frohe Laune oft zurück.
Auf Klatſchereien höre nie,
Denn nichts als Eh zwiſt ſtiften ſie.
Dein Zimmer, wie Dein Putz und Haus,
Seh allzeit nett und ſauber aus;,
Dein Schmuck jedoch ſey Sittſamkeit,
Dein Stolz und Ruhm ſey Hauslichkeit.
Gibt Gott Dir Kinder, liebe ſie,
Jedoch verzarteln thu ſie nie.

Charade.
Mein erſtes Soplbchen willſt Du wiſſen

Man ſagt's dem Liebchen, wenn es zagt
Und unter Scherz und muntern Kuſſen
An Maännertren' zu zweifeln wagt.
Jch ſeh', Du haſt es ſchon gefunden.
Wird dieſes Wortchen noch mit einem Laut verbunden,
Dann iſt's die Tochter jener bangen Leiden,
Wenn liebe theure Menſchen von uns ſcheiden.
Du find'ſt das Wort nicht im Pokale,
Wo alter Wein vom Rheine blinkt,
Nicht wo im kerzenhellen Saale
Das Herz der Freud' am Buſen ſinkt:
Es wohnt nur an dem Ort der Schmerzen,
Jſt nie im Schmerz Gewand gehullt;
Die Zeit nur iſt's, die unſre Herzen
Mit neuem Troſt und Hoffnung fullt;
Doch auch die dritte Sylbe kann ihn geben,
Hat oft in froher Kinderzeit
In dieſem Bluthentraum von Leben
Dein jugendliches Herz erfreut.
Mein Ganzes iſt Geſchöpf der Dichter,
Zu oft des Lebens treues Bild,
Es hat Dein Herz mit ſüßen Schmerzen
Mit edler Wehmuth oft erfuüllt.

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck:
Korner.

Am Johannisfeſte predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Hr. Adj. Hildebrand.
Stadtkirche: Hr. Diaconus Schellbach.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Tuchmachermſtr. Hüthel

eine Tochter dem Handarbeiter Haring ein Sohn.
Geſtorben: die Ehefrau des Siebmacher-Obermeiſters
Jaänicke, im 69. Jahre, an Altersſchwache; die hinterl.
Wittwe des Braugehulfen Wachtler, im 80. Jahre, an
Altersſchwache; die jüngſte Tochter des Schuhmacher
meiſters Schmidt, 3 Wochen alt, an Krampfen,
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Neumarkt. Getranet: der Quartus am hieſ.

Dom Gymnaſium Thielemann mit Jgfr. B. L. A. F.
Schulenburg von hier.

Altenburg. Geboren: dem Stiftſtandiſchen
Rendant Weiſe eine Tochter. Geſtorben: der
jüngſte Sohn des Weißbackers Heubner, 9 Wochen alt,
an Krampfen.

Kirchennachr. vorigen Monats (Schkeuditz).
Geboren: dem Schneidermſtr. Lehmann ein Sohn;

dem Setilermſtr. Ruhl eine Tochter dem Tiſchlermſtr.
Müller eine Tochter dem Zimmergeſellen Dobritzſch
ein Sohn dem Schloſſermſtr. Schmidt ein Sohn einer
ledigen Perſon eine Tochter. Getrauet: der Bahn-
meiſter Ülrig bei der Magdeburg Cöthen Halle Leipziger
Eiſenbahn mit Jgfr. H. J. Leſſing von hier der Ein-

wohner Niemann mit Jgfr. J. Ch. Mietzſchke von hier
der Schneidermſtr. Meißner mit C. D. C. Raſehorn
von Halberſtadt; der Schuhmachermſtr. Ohme mit Jgfr.
Ch. F. Pabſt von Papitz; der Geſchaftsfuührer einer
Schloſſerwerkſtatt von Leipzig mit Jgfr. E. Quarg von
da; der Oekonomie-Jnſpector Petzſch von Stoöörmthal
mit Jgfr. E. E. Berthold von Croſſen. Geſtor-
ben: die hinterl. Tochter des Todtengrabers und Nacht
wachters Trothe 41 Jahr alt ein Sohn des Schnei-
dermeiſters Krauſe, im 2. Monat; eine Tochter des
Einwohners Schatz, im 10. Monat; eine unehel. Toch
ter, im 9. Monat eine Tochter des Schneidermſtr.
Stove, im 4. Monat; ein Sohn des Königl. Chauſſee
warters Thieme, im 2. Monat eine Tochter des Klemp-
nermeiſters Kunze, im 8. Monat; ein Sohn des Ein-
wohners Marſchalky, im 4. Monat.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

Weizen 1 16) 3 bis 22 6Roggen 1 bis 3 Gerſte 23 9 bis 25Hafer 13 9] bis 17 6
IThir. ſſgr. 9 Thlr. ſgr. pf.

Bekanntmachungen.
(678) Bekanntmachung. Das Ueberfahren und Uebertreiben von Vieh, das

Reiten, ſo wie das Fahren mit allen Arten von Wagen ſowohl als mit Schubkarrn durch
den Jrrgarten und auf den durch denſelben führenden Wegen iſt bei 1 bis 5 Thlr. Geld-
oder verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe verboten. Merſeburg, den 15. Juni 1841.

De r n a g iſt rig t.
(652) Gbſt- Verpachtung. Die dem Hrn. Bau-Jnſpector Zahn angehörige dies-

jährige Obſtnutzung auf der Chauſſee nach Lauchſtädt ſoll den 26. d. M., Nachmittags
2 Uhr, bei mir unter bekannt zu machender Bedingung meiſtbietend verkauft werden.

Meuſchaumühle, den 19. Juni 1841. Uhlig.
(653) Kirſchen- Verpachtung. Den 27. Juni d. J., Nachmittag 3 Uhr, ſollen

die Kirſchen, welche zum Rittergute Weßmar und Commun daſelbſt gehören, meiſtbietend
verpachtet werden. Pachtluſtige werden ſich auf dem Rittergute in Weßmar einfinden,
daſelbſt die Bedingungen vernehmen und das Weitere gewartigen.

(654) Gbſt- Verkauf. Es ſollen Sonntag den 27. Junt, Nachmittags 3 Uhr, die
Commun- Pflaumen in Kleinkaina meiſtbietend verkauft werden.

Tuünſchel, Ortsrichter.
(664) Gbſt- Verpachtung. Die zum Rittergute Runſtadt gehörige diesjährige

Obſtnutzung, ſoll den 3. Juli, Nachmittags 2 Uhr, öffentlich meiſtbietend in der Wohnung des
Unterzeichneten verpachtet und die Pachtbedingungen im Termine bekannt gemacht werden.

Rittergut Runſtäädt, den 21. Juni 1841. C. Pütz oldt, Verwalter.
(665) Verkauf. Auf dem Rittergute Runſtädt ſtehen eirca 50 Stück Hammel und

Schaafe zum Verkauf.

frei von Krankheit zum Verkauf.
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(672) Verkauf. Ein kleiner Leiterwagen, ziemlich neu, ſteht billig zu verkaufen im

goldnen Arm.

(658) Auction. Eine Parthie Bauſpäne und Brennholz foll in einzelnen Abtheilun
gen gegen gleich baare Zahlung in der Clauße öffentlich verkauft werden,

Freitags den 25. Juni 1841, Vormittags 9 Uhr.
(657) Logis-Vermiethung. Jn der Gotthardtſtraße Nr. 101. iſt ein Logis mit

Möhbels zu vermiethen und kann ſogleich bezogen werden.
Verkauf. Ein Clavier ſteht zu verkaufen in der Gotthardtſtraße Nr. 101.

(633) Logis-Vermiethung. Jm Hauſe Nr. 365. am Roßmarkte iſt ein freund-
liches Logis mit Möbels an einen, auch nach Belieben an zwei ledige Herren von jetzt
ab zu vermiethen.

(661) Logis-Vermiethung. Am Markte Nr. 73. ſtehet eine Stube nebſt Kam
mer an einen ledigen Herrn mit Moöbels zu vermiethen und kann ſogleich bezogen werden.

Wittwe wincckler.
(670) Logis-Vermiethung. Ein freundliches Familien -Logis iſt zu Michael zu

vermiethen in Nr. 508. beim Nagelſchmidtmſtr. F. w. Schmieder sen.
(675) Logis-Vermiethung. Ein Logis am Markt Nr. 20. iſt von jetzt oder

Michaelis ab an eine ſtille Familie zu vermiethen.
(660) wohnungs-Veränderung. Meinen hochzuverehrenden Kunden und Gön-

nern zeige ich ergebenſt an, daß ich nicht mehr in der Stufengaſſe bei dem Maurer Kops,
ſondern von heute ab in der Unteraltenburg beim Bürger und Hausbeſitzer Herrn Lutter

wohne. planer, Schneidermſtr.(676) Handlungs- Anzeige. Durch das Eintreffen der zweiten Sendung von
fettfallenden neuen Heringen werden beim Verkauf die Preiſe im Ganzen und in einzelnen
Stücken billiger geſtellt.

Schöne neue Morcheln.
Merſeburg, den 21. Juni 1841. Wilh. Wellendorff am Markt.
(666) Handlungs- Anzeige. Neue Heringe, vorzüglich ſchön, ſind eingetroffen

und werden ſehr billig verkauft bei
H. M. Peterßen, Markt Nr. 18. u. Gotthardtſtraße Nr. 92.

(671) EKmpfehlung. Feinſten gereinigten Sprit die 180 Ort. zu 909 38 Thlr.,
das Qrt. 63 Sgr. verkauft die Fabrik franzöſiſcher Liqueure

von Franz Schwarz, Markt Stadt Berlin.
(667) EKmpfehlung. Der erwartete Naumburger Mouſſeux à 1 Thlr. pro Flaſche,

bei Entnahme von 12 Flaſchen billäger, ſo wie friſche Füllung Selterwaſſer ſind angekommen.

Merſeburg, den 21. Juni 1841. Leopold Meißner.
(668) Deutſche Lebens-Verſicherungs- Geſellſchaft in Lübeck.“

Bericht und Rechnung des Jahres 1840 der deutſchen Lebens -Verſicherungs Geſell
ſchaft in Lübeck können bei mir in Empfang genommen werden. Zugleich empfehle ich
mich zu fernern Verſicherungs-Anträgen.

Merſeburg, den 21. Juni 1841. Leopold Meißner.
(659) Bekanntmachung. Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich ganz er

gebenſt an, daß vom Sonntag an, als den 27. d. M. und alle Theatertage bei mir Gelegen
heit nach Lauchſtädt iſt wozu um recht vielen Zuſpruch bittet

Friedrich Hädler, wohnhaft auf der alten Poſt.
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(663) An 14. Juni wurde mir ein grauer Spitzhund, halbgeſchoren, zuge-

bracht, und kann der Eigenthümer denſelben gegen Erſatz aller Unkoſten in Empfang neh-
men in Merſeburg, Gotthardtſtraße Nr. 92. parterre.

(609) Einladungzum privilegirten grossen Vogelschiessen im hiesigen Bürgergarten.
Daſſelbe beginnt Sonntag Nachmittag den 27. Juni und wird folgende Tage von

Mittags 2 Uhr an fortgeſetzt. Das Probeſchießen auf Stern und Scheibe findet wie ge
wöhnlich Freitags vorher, den 25. Juni, von Mittags 2 Uhr an, ſtatt.

Wir laden hierzu alle geehrten Freunde dieſes Vergnugens ſo freundlich als ergebenſt
ein, und bemerken zugleich, daß alle Schießtage Garten Concert ſtattfindet. Noch finden
wir uns veranlaßt zu bemerken, daß nur denjenigen, welche am Schießen Theil genommen,
beim Schützenball und Königsmahlzeit Zutritt geſtattet werden kann.

Merſeburg, den 8. Juni 1841.
Die Vorſteher der Vogelſchützen- Geſellſchaft.

(655) EKinladung. Sonntag den 4. Juli beabſichtige ich ein Vogelſchießen zu
veranſtalten, wozu ich meine werthen Goönner freundlichſt einlade; auch werde ich es mir
ſehr angelegen ſeyn laſſen, mit Speiſe und Trank beſtens aufzuwarten.

Fahrendorf, den 19. Juni 1841. winkler, Gaſtwirth.
(662) Einladung. Sonntag, Montag und Dienstag, als den 27., 28. und 29.

Juni, den Tagen während des Vogelſchießens, findet im Saale des Burgergartens Tanz-
muſik ſtatt.

Merſeburg, den 20. Juni 1841. F. Sobbe.
(674) Einladung. Künftigen Sonntag, den 27. d. M., findet Tanzmuſik ſtatt

es ladet hierzu ergebenſt ein Otto in Löſſen.
(677), Einladung. Sonntag, als den 27. Juni, wird Sackhüpfen mit einem ge

ſelligen Tanzchen ſtattſinden; es ladet hierzu ergebenſt ein
Hartmann in Lopitz.

(679) Theater Anzeige für Lauchſtädt.
Mittwoch den 23. Juni: Der Naſenſtüber, Poſſe in 3 Acten, von Raupach.
Sonnabend den 26. Juni: Die Nachtwandlerin, Oper in 3 Acten, von Bellini.

(Dem. Fanny Mejo, Herzogl. Braunſchweig. Hofſangerin Amine, Herr Thalheim
Elwin, als Gaſte.)

Sonntag den 27. Juni: Der Barbier von Sevilla, große komiſche Oper in
2 Acten, von Roſſini. (Dem. Fanny Mejo, Herzogl. Braunſchweig. Hofſangerin Roſine.
Herr Mejo, Herzogl. Braunſchweig. Hofſchauſpieler Doctor Bartholo und Herr
Thalheim, Graf Almaviva, als Gaſte.)

Die künſtleriſchen Leiſtungen obiger Gäſte ſind überall mit ungetheiltem Beifall auf-
genommen worden, und es ſteht feſt, daß dieſe zwei Vorſtellungen alle Erwartungen über

h

treffen werden. W. J ſoard.c(6173) Abſchied. Bei ſeiner Abreiſe nach Breslau empfiehlt ſich Freunden und
Bekannten, perſönlich dies zu thun verhindert, Serloff.

(669) Dank. Herzlichen Dank allen denen, welche meine ſelige Ehefrau am
21. d. M. zu ihrer Ruheſtätte begleitet haben, ſage ich als Vater mit meinen 6 hinter-
laſſenen Söhnen und einer Tochter.

Merſeburg, Schaagfſtädt, Weißenfels und Oſterfeld, den 21. Juni 1841.
Die hinterlaſſene Familie Janicke.
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